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Acftfung:

Zug fährf ad/

Kl-Förderung in der BRD

Mit einem Etat von 11 Mio. DM wurde Anfang 1984 ein Son-

derforschungsbereich „Künstliche Intelligenz" der Deutschen
Forschungsgemeinschaft für die nächsten drei Jahre eingerich-
tet. Die Universitäten Karlsruhe, Kaiserslautern und Saarbrük-
ken, sowie das Fraunhofer-Institut für Informations- und Da-

tenverarbeitung (IITB) Karlsruhe sind daran beteiligt. Die For-
schungsschwerpunkte liegen in den Bereichen Deduktions-
Systeme, Expertensysteme, Robotik und Programmiersprachen
für KI-Software. Dieser Sonderforschungsbereich soll fast dop-
pelt so groß werden wie der bisher größte in der Physik. In der
Darstellung über Aufgaben und Finanzierung der DFG wird
die künstliche Intelligenz als der Bereich der Inforamtik be-

zeichnet, der die größte Flerausforderung für die Informatik
darstellt. ,,5e/ M«gera/gencfe/ ^4/w/raîgwng c/roht r/er- Äwnt/e.v-

repwMft /r/er w/eJer e/nma/ c/er FeWus/ des Ansc/r/wsses a« d/e
m/ernat/ona/e ÜH/w/c/dwMg. " Dazu erfolgt der Hinweis auf
Japan mit seinem Konzept der „5th Generation Computer"
und auf die USA, ohne die weiter zunehmende Verknüpfung
von Forschung und Rüstung in den USA zu erwähnen. Eine
kritische Würdigung, wohin denn entwickelt werden soll,
fehlt. Als Ziele werden komplexe Aufgaben in der Datenver-
arbeitung genannt und die Weiterentwicklung von Robotern,
„che gerade a«/arrgen, wrrsere BdV/sc/za//sw>e// new zw gesfa/-
/en". Daß die Wirtschaftswelt auch planvoll von Menschen

gestaltet werden kann, wird nicht in Betracht gezogen.
200 Millionen DM plant das Bundesministerium für Forschung
und Technologie allein für Projekte auf dem Gebiet der Wis-

sensverarbeitung und Mustererkennung in den Jahren 1984
bis 1988 ein. Es sollen Experten- und Dialogsysteme sowie
automatische Auswertungsmöglichkeiten für Sprache und
Bilder entwickelt und erprobt werden. Die Projekte sollen
als Verbundprojekte durchgeführt werden, d.h. mit Beteiligung
von Universitäten (Berlin, Hamburg, Kaiserslautern, München,
Saarbrücken, Stuttgart u.a.), Industrie (Siemens, Nixdorf,
Triumph-Adler, Krupp-Atlas, Interatom, SCS u.a.) und Groß-
forschungseinrichtungen (GMD, Fraunhofer-Institute u.a.).
Die Industriepartner tragen bei Anwendungsvorhaben 50 % der

Forschungs- und Entwicklungs-Aufwendungen. Bei Verbund-
Projekten ist die Beteiligung von mindestens zwei Firmen
Voraussetzung für die Genehmigung, während die Beteiligung
von Hochschulen kein Muß ist. Überdies übernimmt jeweils
eine Herstellerfirma die Führungsrolle in dem jeweiligen Pro-

jekt. Die größten europäischen Computerhersteller Siemens,
Bull-France und ICL gründeten Ende 1983 in München das

ERCR (European Computer-Industry Research Center) mit
einem Gesellschafterkapital von 1,8 Millionen.
Nach Darstellung Beteiligter aus Forschungsinstitutionen sind
die Verhandlungen für Verbundprojekte langwierig und schwie-

rig und können auch an den unterschiedlichen Interessen der

Verhandlungspartner scheitern. Firmen sind eher an der schnei-
len Marktreife eines Produkts interessiert, die Vertreter der
Forschungsinstitutionen verfolgen mehr den Erwerb grund-
legender und allgemein übertragbarer Kenntnisse.
Aus naheliegenden Gründen macht es den Firmen Schwierig-
keiten, auf dem Markt konkurrieren und in der Forschung
kooperieren zu müssen.

Einzelaktivitäten

Die oben genannten Firmen haben alle Arbeitsgruppen auf
dem Gebiet Expertensysteme. Mögliche Anwendungen dieser
Systeme sind: Maschinenfehlerdiagnose, Exploration von
Rohstoffen, Gefechtsfeldaufklärung, Diagnose von Elektronik-
bauteilen, Diagnose für niedergelassene Ärzte. An medizini-
scher Bildverarbeitung für die Röntgendiagnostik wird u.a.
bei Philips gearbeitet, dazu gehören Bilddiagnose, Experten-
Systeme, Aufbau von Bildbanken und Rechnerstrukturen.
Unter die Rubrik „Computerintegrierte Systeme für die Au-
tomation" (in Produktionsanlagen) fallen die Bereiche: Wis-

sensbanken, Expertensysteme und Mustererkennung.
Am Fraunhofer-Institut für Informations- und Datenverarbei-
tung soll ein Expertensystem für die Fehlerdiagnose in bisher
noch hierarchisch aufgebauten technischen Systemen entwik-
kelt werden. Weiterhin wird ein „Visuelles Interpretations-
system für technische Anwendungen" gebaut, das auch eine

Auswertung von Bildfolgen ermöglichen soll. Die Gruppe für
Optik und Elektronik im Battelle-Institut Genf wendet Metho-
den der KI und der Bildverarbeitung an sowie die KI-spezifi-
sehen Programmiersprachen LISP und PROLOG. Bei Triumph-
Adler ist die moderne Bürotechnologie mit Expertensystemen
und wissensbasierten Systemen das Ziel. Nixdorf hat in seinem

Repertoire TWICE als Werkzeug zur Erstehung von Experten-
Systemen. Im Bereich der Sprachverarbeitung, des Wissens-
erwerbs und des maschinellen Lernens wird Nixdorf vom
BMFT gefördert.
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Eine Liste der Projekte, die vom BMFT im Rahmen der Ver-
bundprojekte auf dem Gebiet Wissensverarbeitung und Muster-
erkennung gefördert werden, gibt eine Vorstellung, welche
Themen aus der KI für die anwendungsorientierte Forschung
interessant sind. Wir geben diese im Originalton der Wissen-

schaftssprache wieder und überlassen dem Leser die Interpre-
tation, für welche Bereiche die Forschung Anwendung finden
wird.
— Koordiniertes System von Werkzeugen für die Konstruktion

und den Betrieb von Expertensystemen. (GMD, Inst, für
Angewandte Informationstechnik, St. Augustin).

— Expertensysteme für Anwendungen im Dienstleistungssek-
tor. (GMD, Inst, für Angewandte Informationstechnik, St.

Augustin)

— Expertensysteme für technische Systeme (Fehlerdiagnose,
Konstruktion, Konfiguration etc.). (Fraunhofer-Inst. für
Informations- u. Datenverarbeitung, Karlsruhe)

— Wissensbasierter Mensch-Maschine-Dialog. (Prof. Wahlster,
FB 10, Universität Saarbrücken)

— Multisensorielles, wissensbasiertes System zur integrierten
Interpretation zahlreicher verschiedener Eingabekanäle
(taktil, Geräusche, Sprache, Bilder und Bildfolgen mit
einer oder mehreren Kameras in verschiedenen Spektral-
bereichern Mikrowellen, Infrarot, sichtbar, Röntgen, usw.).
(Fraunhofer-Inst. für Informations- u. Datenverarbeitung,
Karlsruhe)

— Autonom mobiles System mit der Fähigkeit, durch Aus-

Wertung von Kombinationen geeigneter Sensorinformatio-
nen sich auch in einer veränderlichen Umgebung frei bewe-

gen zu können (z.B. bei Transportaufgaben, Inspektion/
Reparatur, Montage, Rohstoffexploration). (Fraunhofer-
Inst, fur Informations- u. Datenverarbeitung, Karlsruhe).

— Erkennung und Verarbeitung von gesprochener Sprache
mit einfacher Syntax und Semantik für Informations- und
Leitsysteme. (Prof. Schneider, Inst, für Angewandte Infor-
matik, TU Berlin).

Zum Verhältnis von KI
und wissenschaftlichen Sachbearbeitern

Man könnte annehmen, daß sich voller Elan die Wissenschaft-
liehen Sachbearbeiter (oder WISABE — wie sie heißen wer-
den) aus den Großforschungsinstitutionen in die Projektpia-
nung der zukunftsträchtigen neuen Themen stürzen würden.
Aufgrund der weitverbreiteten hierarchischen Organisation der
Institute und der Tatsache, daß die Entscheidungen über Art
und Inhalt von Forschungsprojekten in oberen Ebenen der
Hierarchie gefällt werden, ist dies nicht möglich.
Allerdings können wissenschaftliche Sachbearbeiter, die auf
Gebieten wie Robotnik, Bildanalyse, Mensch-Maschine-Kom-
munikation arbeiten, spätestens bei der Literaturrecherche
feststellen, daß sie sich mit KI bereits beschäftigen. Denn Wis-
sensbereiche, die bisher älteren Gebieten wie Maschinenbau,
Mechanik, Nachrichtentechnik, Operations Research und Ky-
bernetik zugewiesen wurden, werden jetzt unter KI geführt.
Diese Metamorphose wird zwar allgemein akzeptiert, nicht
zuletzt wegen der verbesserten Forschungsförderung, hat
aber doch den Ruch des Etikettenschwindels. Manche Sach-
bearbeiter beurteilen die KI-Förderung durchaus als Sog-

Wirkung eines typischen Booms, wie er schon öfter in der
Wissenschaft bei neueren Forschungsgebieten aufgetreten ist
und befürchten dabei, daß viel mehr versprochen bzw. erwar-
tet wird, als jemals geleistet werden kann. Sie entwickeln ein

sehr pragmatisches Verhältnis dazu und sehen die KI als
Methodenlieferant zur Lösung von Teilproblemen an wie z.B.
für Wissensrepräsentation, assoziative Zugriffsverfahren auf
Wissensbasen, Suchverfahren und lernende Verfahren. Sie
sehen sie als Disziplin, die lediglich auf dem bisherigen Stand
und den Erfahrungen der Datenverarbeitung aufbaut, mit der
komplexe Aufgaben in komfortabler Programmierumgebung
mit leistungsfähigen Rechnern in Angriff genommen werden
können.

Japan - 5th Generation

Die Japaner betrachten Information als den Schlüssel, ihre
künftige Prosperität zu sichern, Information, die durch
weitverbreitete Informationsverarbeitungssysteme die Ge-
Seilschaft „wie die Luft" durchdringt. „/« diesen Sysfe-
men", heißt es bei ihnen, „wzfd /nfetfzgenz so stork verhes-

serf sein, daß s/e der eines Mense/zen nahekommt. Ferg/i-
cken mir äh/icken Systemen, wird (die) Scknirtsrei/e
A/ensek/Masekine naker an das mensck/icke System heran-
rücken." Das heißt: Sie haben die Absicht, Maschinen zu
produzieren, die so leicht benutzbar, so intelligent und
reaktionsschnell sind, daß sie der Art von Verkehr nahe-
kommen, wie er zwischen intelligenten Menschen üblich
gewesen ist.
Ausgesprochen erfreulich ist folgende Feststellung: Die Ja-

paner haben zwar viel Aufwand an Planung und Überlegung
in ihr Projekt der Fünften Generation gesteckt, sich aber

überhaupt nicht auf die nutzlosen kleinen Debatten einge-
lassen, die bei westlichen Intellektuellen so beliebt sind,
nämlich darüber, ob man von einer Maschine wirklich be-

haupten dürfe, daß sie denkt. Sie betrachten unsere Beses-

senheit mit diesem Thema so, wie wir ihren Verzehr von
rohem Fisch — als eine seltsame, rätselhafte, aber harmlose
kulturelle Eigenheit. Stattdessen drehen sich ihre Diskussio-
nen darum, wie man am besten eine intelligente Maschine
bauen kann, wahrhaftig eine neue Generation, den Motor,
der die neuen Reichtümer der Nationen hervorbringt.
Die Fünfte Generation wird dies alles dadurch erreichen,
daß sie entscheidend vom allgemeinen, grundlegenden Auf-
bau abweicht, der Computer bis heute gekennzeichnet hat.
Meistens werden die ersten vier Computergenerationen un-
ter Bezug auf ihre Grundtechnik folgendermaßen bezeich-
net: 1. elektronische Vakuumröhrencomputer, 2. transisto-
risierte Computer, 3. integrierte Schaltkreiscomputer und
4. höchstintegrierte Schaltkreiscomputer (VLSI very large
scale integration). Zur Zeit befinden wir uns am Ënde der
dritten Generation; VLSI wird in den achtziger Jahren do-
minieren. Die Grundkonstruktion aller vier Generationen ist
die von Neumann-Maschine (nach dem Computerpionier
und Mathematiker John von Neumann) und besteht aus ei-

nem Zentralprozessor (einer Programmsteuereinheit), einem
Speicher, einer arithmetischen Einheit und Ein/Ausgabe-
geräten. Sie arbeitet auch in der Hauptsache seriell, Schritt
für Schritt. Ihre Aufgaben hat sie gut erfüllt. Die Fünfte Ge-

neration wird aber auf sie verzichten oder sie in starkem
Maße verändern. Stattdessen wird es neue Parallelarchitek-
turen geben (in ihrer Gesamtheit als nicht von-Neumannsche
Architekturen bekannt), neue Speicherorganisationen, neue
Programmiersprachen und neu eingefügte Arbeitsgänge für
den Umgang mit Symbolen, statt nur mit Zahlen.
Aus: E. A. Feigenbaum, P. McCorduck: Die fünfte Generation:
Künstliche Intelligenz und die Herausforderung Japans an die Welt,
Basel, Stuttgart 1984
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